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FORMALES  

 

  
Abb.1: Torturm im Frühjahr 2021 

 

Anlässlich einer Besichtigung von Burg & Torturm im Herbst 2021 regte Verfasser bei Ulrich 

Graf, Vorsitzender vom Kultur- und Förderkreis Burg Altweilnau e.V., an, den unter Bewuchs 

verschwindenden Torturm so rasch wie möglich vom schädlichen Efeu zu befreien, um dessen 

Substanz vor größeren Bauschäden zu bewahren. Diese Anregung griffen sowohl Ulrich Graf 

als auch Bürgermeister Götz Esser, Gemeinde Weilrod, umgehend auf. Zur fachlichen Recht-

fertigung einer Entgrünung fertige Verfasser nach eingehenden Begutachtung des Turms 

(10.11.2021) am 17.11.2021 auf Wunsch von Götz Esser ein Gutachten an, dessen Wortlaut 

hier wiedergegeben wird:  

 
KURZSTELLUNGNAHME 

 

Der gegen Mitte des 14. Jhdts. errichtete Torturm der Alt-Weilnauer Stadtbefestigung stellt nicht nur 

in ortsgeschichtlicher, sondern auch in burgenkundlicher Hinsicht ein bedeutendes Baumerkmal dar. 

Seine Bausubstanz ist bis fast unter das Dach noch bauzeitlich, größere Eingriffe in den Baubestand 

sind lediglich die Absenkung der Tordurchfahrt um 1.5 m und der Abbruch des Wurferkers über der 

Toröffnung (Ansatz Auskragung noch in situ). Nach Südosten bewahrt der Turm aufgrund der dorthin 

ansteigenden Topografie noch seinen originalen Zugang ins Obergeschoss. Wertvolle bauliche Details 

sind der intakte Fallgitterschacht, die Durchfahrtsüberwölbung mit Wurfloch, der hölzerne Tragbal-

ken des Holztores mit Pfannenloch und das hölzerne Futter des Torriegel-Kanals.  

Eine am 10.11.2021 durchgeführte fachliche Begutachtung des Baubestands musste konstatieren, dass 

der Turm insbesondere an der Südwestseite, der Südostseite und partiell auch an der Frontseite bzw. 

Nordostseite dicht von Efeu überzogen ist. Dieser Efeu treibt momentan junge Triebe nach oben aus. 

Die Stärke seiner Stränge hat einen Durchmesser von 4-5 cm erreicht. In diesem Stadium klettert der 

Efeu erfahrungsgemäß nicht nur, sondern geht dem Kalk in den Fugen nach, durchdringt somit die 

Turmwände. Sein weiteres Wachstum führt über Aufweitungen zu Rissbildungen, durch die Nässe und 

Frost in das Mauerwerk eindringen. Es kommt letztlich also zu einer irreparablen Schädigung durch 

das Auseinandersprengen des Mauerwerks, da sich die Efeustränge nicht mehr aus dem Mauerwerk 



ohne Großabtrag desselbigen entfernen lassen. Vielmehr hält im Endstadium nur noch der Efeu das 

Mauerwerk zusammen.  

Gemäß der bisherigen, sehr lehrreichen Erfahrungen aus Hunderten von Sanierungsprojekten muss 

dieser Schadenszustand unbedingt abgewendet werden, da es sonst langfristig nicht nur zu Beeinträch-

tigungen der Verkehrssicherheit, sondern auch zum Totalverlust des Denkmals kommt. 

 

Als dringende Sofortmaßnahme empfehlen wir das komplette Freischneiden aller Turmwände vom 

Efeu, um den Schadensprozess zu stoppen und die bereits entstandenen Schäden besser beurteilen zu 

können. Dabei sollten die Armstränge nicht mit Gewalt herausgerissen, sondern lediglich bis Höhe der 

Mauerstirnen zurückgeschnitten werden. Bei einem weiteren Ortstermin wäre dann das weitere Vor-

gehen abzustimmen. Die Entfernung des Efeus wird Schäden offenbaren, d.h. Nachverfugungsarbeiten 

und kleinere Reparaturmaßnahmen mit sich bringen, deren Umfang noch nicht ersichtlich ist. Auch 

dies wäre Thema eines kommenden Ortstermins mit der Denkmalpflege. 

 

In Abstimmung mit der Unteren Denkmalschutzbehörde konnte nach Einrüstung des Turms ein 

kleiner Arbeitstrupp aus Altweilnauer Bürgern unter Leitung von Ulrich Graf den Efeu bis 

Ende Februar so weit zurückschneiden, dass die Bausubstanz hinsichtlich Schäden und Sanie-

rungseingriffen durch Verfasser begutachtet und in Abstimmung mit dem Auftraggeber ausge-

bessert werden konnte. Vorausgegangen war eine offizielle Beauftragung des Verfassers durch 

die Gemeinde Weilrod über die fachliche Aufsicht & Dokumentation der Reparaturarbeiten.  

Da der Efeu bis zu 5 cm dicke Stränge in die Fugen getrieben hatte und überdies das Gerüst 

Standkosten erzeugte, mussten die offen liegenden Bauschäden rasch beseitigt werden. Dabei 

handelte es sich ausnahmslos um punktuelle Nachverfugungen. Üblicherweise beinhaltet die 

denkmalrechtliche Genehmigung einer Efeubeseitigung auch minimale Reparaturmaßnahmen, 

da die geöffneten Fugen nicht zu lange der Witterung ausgesetzt sein sollten. Aus diesem 

Grund ï und da die Fugen ohnehin mit zwei modernen Zementmörteln nachverfugt waren -   

gingen Gemeinde als auch Verfasser zügig die Ausbesserungsarbeiten an. Verwendet wurde 

dabei ein Trasskalk-Fertigmörtel der Firma TUBAG, Mauermörtel M 5, der sich schon auf 

Burg Eppstein und an der Kirchenruine Landstein bewährt hatte. 

Die Reparaturarbeiten dauerten vom 14.03. bis 23.03. Vor Ort tätig war komplett jener Arbeits-

trupp, der schon seit zwei Jahren an den Sanierungsarbeiten am Landstein unter Leitung des 

Verfassers tätig war und sich daher bestens für diese Tätigkeiten qualifiziert hat. 

 
Abb.2: Turm eingerüstet: Links Feldseite bzw. NO-Ansicht; rechts Innenseite bzw. SW-Ansicht. 



Gleich zu Beginn der Reparaturarbeiten fielen Verfasser im Rahmen der ersten Dokumentati-

onsarbeiten Unstimmigkeiten mit der Abhandlung des Turms durch Ferdinand Luthmer im Jahr 

1905 auf.1 Diese galt bislang als sehr zuverlässig, da Luthmer in seiner Fig.156 sowohl eine 

Ansicht als auch einen Schnitt, weiterhin zwei Grundrisse aufgenommen hatte (Abb.3).  

Allein die Maße der Außenseiten erbrachten unterschiedliche Längen, wodurch sich ein anderer 

Grundriss ergab als bei Luthmer dargestellt: der Turm war nicht quadratisch, sondern in seiner 

Grundgestalt leicht trapezförmig verschoben. Dann zeigte sich, dass viele Befunde nicht nur 

stark schematisch, sondern z.T. auch falsch eingezeichnet und wiedergegeben waren. Völlig 

unverständlich war jedoch, dass dem Bauaufmaß von Luthmer ein ganzes Geschoss fehlt: das 

deutlich sekundär aufgesetzte oberste Geschoss hatte Luthmer komplett als Nichtexistent außer 

Acht gelassen, wodurch alle Zeichnungen und Höhenmaße nicht stimmten. Überdies entpuppte 

sich das von Luthmer vergessene Geschoss als hochrangiges Wehrgeschoss, in dem sich alle 

Scharten samt Prellhölzern fast perfekt erhalten hatten.  

Al l diese eklatanten Unzulänglichkeiten führten dazu, dass Bürgermeister Esser nach Erklärung 

der Sachlage den Verfasser zusätzlich mit der ordentlichen Dokumentation des Baubestands 

beauftragte. Diese wichtige Auftragserweiterung wurde während der Reparaturarbeiten parallel 

abgearbeitet, wobei der Turm unter Mithilfe von Wolfgang Ettig händisch im Maßstab 1:50 neu 

aufgemessen wurde. Die Zusatzbeauftragung umfasste auch das Verfassen dieses Berichts.  

 

 
Abb.3: Ansicht der NW-Seite, Schnitt mit Blick auf NW-Seite, Grundrisse EG (li.) & OG 2 (re.). Es fehlt das 

oberste Geschoss. Luthmer 1905, Fig.156. 

 
1 Ferdinand Luthmer, Die Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirks Wiesbaden, II.Band: Der östliche 

Taunus. Frankfurt am Main 1905, 150-159.  



 

 

Da es sich bei diesem Torturm um einen ungewöhnlich großen und hochwertigen Baukörper 

handelt, stellt dieser Zusatzauftrag der Gemeinde auch in burgenkundlicher Hinsicht eine wert-

volle Bereicherung des kulturellen Erbes und Denkmalbestands des Hochtaunuskreises dar.  

 

Bürgermeister Götz Esser und dessen Mitarbeitern nicht zuletzt im Bauhof ist für die großartige 

Unterstützung zu danken. Auch Landrat Ulrich Krebs begleitete die Maßnahmen mit viel Inte-

resse und Zuspruch. Ganz besonders ist dem Landstein-Trupp zu danken, der hier einmal mehr 

hochengagiert, kompetent und tatkräftig mitwirkte: Wolfgang Ettig, Uwe Marx und nicht zu-

letzt ganz besonders Ulrich Graf, der auch die Organisation & Logistik vor Ort übernahm. 

Immer wieder kamen auch Bürger aus dem Ort und halfen auf vielfältige Art mit. 

 

Eisenberg-Zell, 27.07.2022 

 
Dr. phil. Joachim Zeune 



KURZINFO  

 

Herrschaft & Burg  

 

Die historischen Daten wurden weitgehend der Ortschronik von 2008 entnommen.2 

 

Bereits vier Jahre bevor Gerhard II. & Heinrich III. von Diez 1207 u.a. die Ländereien von 

Wilnawe verliehen bekamen, ließen sie das Holz für ihren Burgneubau in (Alt)Weilnau schla-

gen.3 Als die Grafenlinien von Weilnau und von Diez 1302 ihre Herrschaft W. aufteilten, 

gründeten die Diezer eine neue Burg - die benachbarte Burg Neuweilnau. Dadurch wurde 

Weilnau zu Altweilnau.  

1370 erwarben die Herren von Cronberg die Pfandherrschaft über eine Hälfte, während die 

andere Hälfte 1388 an die Grafen von Nassau-Dillenburg, dann 1434 an die Herren von 

Eppstein, ging. Nicht zuletzt aufgrund dieser Teilungen & Verpfändungen blieben die sich 

fortwährend ändernden Besitzverhältnisse kompliziert. Erst 1631 gelangten die Nassauer in 

den vollständigen Besitz. Die Burg selbst wurde von niederadeligen Burgmannen bewohnt 

und verwaltet, wobei auch im Ort Burgmannenhäuser standen. Ab 1446 saßen die Grafen von 

Walderdorff als Amtsmänner auf der Burg. 

Ab 1572 geriet die Burg mehr und mehr in Verfall, weshalb es Mitte des 19.Jhdts. zu ersten 

Abbruchtätigkeiten kam. Erst 1895 reparierte und erschloss der Taunusklub den Bergfried, 

1980-86 erfolgt eine Generalsanierung durch den Eigentümer (Staatliche Schlösser und Gär-

ten). Vor Ort kümmert sich der Kultur- und Förderkreis Burg Altweilnau e.V. um die Pflege 

und Belebung der Burgruine sowie um den Torturm. 

Das Kunstdenkmälerinventar von 1905 erachtete die Burg befremdlicherweise als Ăheute un-

bedeutendñ.4 

 

Torturm : histori sche Daten 

 

Auf Betreiben des Ortsherrn Graf Gerhard IV. von Dietz verlieh König Ludwig der Bayer 

dem Burgflecken am 18. Mai 1336 die Stadtrechte. Allerdings nur bis zum 27.Mai, als die 

Stadterhebung auf Betreiben der Nassauer Grafen wieder aufhoben wurde. Der Torturm ent-

stand wohl in Konsequenz dieser kuriosen Situation unmittelbar vor seiner Ersterwähnung 

1340.  

Zum Turm selbst existieren kaum belastbare Daten. So ist fraglich, ob der 1457 erwähnte 

Turmhüter tatsächlich auf dem Torturm oder im Bergfried der Burg saß. Der 1464 beurkunde-

te Burgpförtner hingegen könnte tatsächlich am Torturm gewirkt haben.  

Nachdem der Dachstuhl 1769 durch Blitzschlag beschädigt wurde, musste er 1802 repariert 

werden. Im Laufe des 19.Jhdt.s senkte man den ursprünglichen Felsboden der Durchfahrt um 

1.1 m ab, um mehr Höhe für die größeren Fahrzeuge zu erhalten. 

In den 1930er Jahren funktionierte der damalige Besitzer Dr. Hermann Rumpf die ehemalige 

Türmerstube im OG 2 zu einem Raucherzimmer um. Hierzu erneuerte er die Treppe vom OG 

1, verkleinerte er den Wandkamin im OG 2 und baute er hölzerne Verkleidungen ein. Auch 

die Zugangstür in den Turm erhielt zeitgemäß eine historisierende Überformung.   

Im Oktober/November 1955 erfolgte eine Reparatur des Dachstuhls. Man darf schlussfolgern, 

dass dies nicht ohne Gerüst möglich war und deshalb die jüngere Mauersanierung mit dieser 

Maßnahme zusammenhängt. 1983 sicherte man die nordwestliche Felssubstruktion durch 21 

Betonarmierungen, um eine drohende Schiefstellung des Turms zu vermeiden. Ursache für 

diese statische Sicherheitsmaßnahme war ein langer, tiefer Riss in der Nordwestwand. 

 
2 Sabine Preußer, Altweilnau im Wandel der Geschichte. Weilrod-Altweilnau 2008, 13-19, 26-37, 83-87. 
3 Erbauungsdatum Bergfried: Dendro-Datum 1203, aus einem Turmholz gezogen. Quelle: Infotafel in der Burg. 
4 Luthmer wie Anm.1, 158. 



Torturm: Baubestand 

 

Der 27,5 m hohe Torturm steht über einem leicht verzogenen Quadrat und schließt mit einem 

steilen Knickwalmdach ab.  

Seine Nordwestwand ist daher 40 cm länger als alle anderen Seiten (6,90 m). Er wurde einer 

Felsbank aufgesetzt, die man mittig durchbrach und im 19. Jahrhundert um 1.1 m absenkte. 

Ursprünglich befand sich entlang der nordwestlichen Innenseite eine aus dem Fels gehauene 

Sitzbank für den Torhüter. Bemerkenswert ist das alte Holzfutter für den Riegelbalkenkanal 

in der Nordwestwand. Das Tor wurde durch ein Fallgitter, ein schweres Holztor sowie ein 

Wurfloch im Gewölbe geschützt und war Bestandteil der Ortsmauer. Eine Tür in der 

Südostwand des OG 1 führte ins Turminnere. Hier bestrichen zwei Schlitzscharten den 

Zugangsweg. Ansonsten wurde das gesamte Turminnere in den 1930ern neu gestaltet, als man 

in das OG 2 bzw. in die alte Wächterstube ein Raucherstübchen mit Sitznischen einbaute und 

den alten Wandkamin verkleinerte. Den Raum überspannt ein um 1500 eingebautes 

Kreuzgratgewölbe. 
Als man den Turm im Februar 2022 von seinem dichten Efeubewuchs entfernte, kam ein zu-

vor unbekanntes Wehrgeschoss aus der Zeit um 1500 zu Tage, das kurioserweise auf dem 

ansonsten exakten Aufmaß im Kunstdenkmälerinventar von 1905 fehlt! Es besitzt drei 

trichterförmige Schießfenster, die allesamt Prellhölzer aufweisen. Dies verweist auf 

Hakenbüchsen, deren unten am Lauf angebrachten Haken man an diesen Hölzern einhängte, 

um besser zielen und den Rückstoß abzufangen zu können. 

Oben im Dachstuhl hängt eine kleine Marienglocke aus der Bauzeit des Turms, die von dem 

überregional agierenden MAGISTER JOHANNES angefertigt wurde. Vermittels eines 

Seilzugs konnte sie vom Torweg aus geläutert werden.5 

Forschungsstand 

Der Forschungsstand vor 2022 beruhte vor allem auf den Ausführungen von Ferdinand Lu-

thmer im Denkmälerinventar von 1905.6 Obwohl dieses etliche Fehler und Unkorrektheiten 

aufwies, folgten fast alle späteren Autoren seinen Vorgaben. 

In der burgenkundlichen Fachliteratur taucht der Torturm so gut wie nie auf: Rudolf Knappe 

erwähnt den Torturm in seinem Lexikon der Burgen in Hessen erstaunlicherweise überhaupt 

nicht;7 auch Thomas Biller ignoriert den Torturm weitgehend, erwähnt ihn nur nebenbei.8 In 

seinem zweibändigen Werk zu den mittelalterlichen Stadtbefestigungen fehlt er befremd-

licherweise sogar gänzlich.9 

Auch im Dehio Hessen heißt es lediglich: Von der Stadbefestigung ein hoher quadratischer 

Torturm (um 1340) mit steilem Walmdach erhalten.10 

Somit bildet die 2008 erschienene Ortschronik noch immer die Standardliteratur zum Torturm 

- obwohl keine fachspezifische Abhandlung.11 

 
5 Daten hierzu bei Preußer wie Anm.2, 85-87. 
6 Luthmer wie Anm.1. 
7 Rudolf Knappe, Mittelalterliche Burgen in Hessen. Gudensberg-Gleichen 1995, 447,448. 
8 Thomas Biller, Burgen im Taunus und im Rheingau. Regensburg 2008,194. 
9 Thomas Biller, Die mittelalterlichen Stadtbefestigungen. Ein Handbuch (2 Teile). Darmstadt 2016. 
10 Georg Dehio, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler: Hessen. Darmstadt 1982, 18. 
11 Preußer wie Anm.2.  



Historische Ansichten 

Zum Torturm existiert nur eine historische Ansicht, die vor das 19.Jhdt. zurückreicht. Sie 

stammt aus dem 17.Jhdt. und ist völlig unergiebig hinsichtlich des viel zu klein dargestellten 

Torturms (Abb.4). 

 

 
Abb.4: Ansicht von Burg (gelb markiert) und Dorf mit dem Torturm ganz rechts. Aus: Preußer wie Anm.2, 38. 

 

Ein sehr schönes, da sehr naturgetreues Aquarell von 1897 zeigt den Torturm bereits im heuti-

gen Zustand, d.h. mit der abgesenkten Durchfahrt ohne Radbrecher (Abb.5). 

 

 
Abb.5: Aquarell aus dem Jahr 1897. Privatbesitz Fam. Esser, Neuweilnau 



Gleiches gilt daher natürlich für alle alten Fotografien (Abb.6). 

 

 
Abb.6: alte Fotografie. Datum & Fotograf unbekannt.  



BEFUNDUNG 

 

     Ansicht Nordostseite                Schnitt NW-SO mit SW-Wand 

 
 



Ansicht Nordostseite 

 
Befund 1 

Vorwiegend schmale Schiefersteine & Grauwackebruchsteine, nur vereinzelt beigefarbene & hell-

graue Sandsteine. Grob gereiht. Zwei extrem harte Sanierungsmörtel: jüngerer Sanierungsmörtel hell-

braun, extrem stark gemagert mit Kieseln & Quarzkieseln bis 4.0 cm; älterer Sanierungsmörtel gelb-

lich-ocker, stark gemagert mit Kieseln & Quarzkieseln bis 1.5 cm. Historischer Fugen- und Setzmörtel 

punktuell sichtbar: weißlich, stark porös bzw. sandend, da sehr stark gemagert mit Kieseln und dunk-

lem Sandsteinsplit von 0.5-1.0 cm, wenig Bindemittel (wenige Kalkspatzen bis 0.5 cm). 

 
Links Mörtel Bauphase 1, rechts Mörtel Bauphase 1 mit den beiden Sanierungsmörteln. 

An den Ecken größere längliche Formate von Schiefersteinen, bilden grobe Eckquaderung. 

 

Befund 2 

Gepflasterte Durchfahrt 1.0-1.1 m abgetieft gegenüber Originalniveau (Bef.3). Absenkung vor 1897. 

 

Befund 3 

Ursprüngliche Bodenhöhe Durchfahrt (s. Bef.5).  

 

Befund 4 

Felsbank. Springt heute in Einfahrt vor.  

 Felsbank SO-Seite mit Verankerung Mauer 



Befund 5  

Felsbank. Tritt vor allem in dem gewölbten Seitennischen zu Tage In 1.0-1.1 m Höhe horizontal ge-

glättete Absätze (Bef.5): kennzeichnen ursprüngliche Durchfahrt. In der nordwestlichen Felsbank 

mehrere zementgefüllte Löcher als statische Sicherung des Felsen im Jahr 1983. 

Befund 5a 

Fels entlang NW-Seite in 1.6 m Höhe Fragmente eines weiteren horizontalen Absatzes: ehemalige 

Wächtersitzbank, aus Fels geschlagen. 

 
NW-Seite Tordurchfahrt: oben Ansatz Sitzbank, unten Ansatz alte Durchfahrtshöhe 

 
SO-Seite Tordurchfahrt: Markierung alte Durchfahrtshöhe 

 

Befund 6 

Originales Tor: Steiler Spitzbogen, kaum gekrümmt, aus schmalen Schiefersteinen. Durch Absenkung 

der Tordurchfahrt Eingriffe in beide unteren Enden: Entfernung der beiden Radbrecher und erneuerte 

Fußsteine. In 0.8 m Tiefe beiderseits eine Nut für ein Fallgitter (Bef.68).  

Innen oberhalb Toröffnung massiver Eichenbalken mit Rundloch für Drehpfosten. 

 



Befund 7 

Beiderseits Kämpfersteine des Torbogens kapitellartig ausgebildet durch profilierte Sandsteine: Hohl-

kehlung-Rundstab, dann sekundär abgespitzt. 

 
 

Befund 8 

Rüstloch, offen.  

 

Befund 9 

Jüngerer Anbau, mit 10 cm breiter Fuge zum Turm. 

 

Befund 10 

Jüngerer Anbau direkt an Turm. 

 

Befunde 11-20, 23-38 

Rüstlöcher, 7-8 cm Dm. Manche leer, manche mit Holz (12,14,24,27,31,32,33,), manche mit Zement-

plomben, unter denen nach Entfernen des Zements Hölzer zum Vorschein kamen (15,17,19,20,23,25, 

26,28,29,34,35,36,37). Ziehen stets um ganzen Turm herum (siehe Grundrisse OG 1, OG 3 bzw. DG). 

 offen liegendes Rüstholz Bef.24 
 



 übermörteltes Rüstholz Bef.33 
Befund 11 

Rüstloch durchläuft Mauerwerk trotz Ecksituation gerade. 

Befund 12 

Rüstholz läuft schräg Richtung Tor, Berücksichtigt daher Toröffnung. 

Befunde 23,26,30 

Schräg geführte Rüstlöcher, sollten Baugerüst um das Turmeck führen (s. auch Befunde 74,75,78.79, 

83,84,87, 92-95,101-104) 

 

Befund 21 

Schlitzscharte, 1.4 m hoch, 0.2 m breit, aus Schiefersteinen. Sohle leicht abgesenkt. Innen Nische in 

verminderter Wandstärke = als Schießscharte konzipiert. Korrespondiert mit Befund 22. Bauzeitlich. 

 

Befund 22 

Schlitzscharte, 1.2 m hoch, 0.2 m breit, aus Schiefersteinen. Innen Nische in verminderter Wandstärke 

= als Schießscharte konzipiert. Korrespondiert mit Befund 21. Bauzeitlich. 

 

Befund 39 

Über Tordurchfahrt dachartiger Vorsprung aus winzigen Schiefersteinen. Sind mit Turmhaut verzahnt, 

springen etwa 15-20 cm vor, oben mit Zement abgedeckt. Fugenmörtel wie hist. Mörtel Befund 1. 

Offenbar bauzeitlich als Schutz für eine hier einst eingelassene Wappentafel. 

 
Befund 39: links: Blick in die Nische mit Verzahnung; rechts: Untersicht des Nischenbogens 



Befund 40 

Fenster, aus Schiefersteinen gefügt. 1,14 m hoch, 0.8 m breit. Innen Nische mit Sitzbänken. Vermut-

lich Turmwächtersitz. Bauzeitlich. 

 

Befund 41 

Um 1500 aufgesetztes Obergeschoss (OG 3 bzw. DG). Aufstockung ablesbar an Eckquaderung aus 

kleinen Schiefersteinen, Mauerwerk aus kleinteiligen Schieferbruchsteinen und unterschiedlichem 

Mörtel (Fugen- u. Setzmörtel): hellocker, grob gemagert mit Kieselsplit und sehr vielen Quarzbrocken 

bis 6,0 cm; winzige Kalkspatzen; kein Sandsteinsplit, sondern dunkler Basaltsplit; leicht sandend, 

punktuell auch fein gemagert. 

 
Mörtel Bauphase 2 

 

Befund 42 

Schießfenster aus Schiefersteinen. 0,8 x 0,7 m, zangenförmiger Grundriss, erweitert sich trichterför-

mig nach außen mit stark gesenkter Sohle. In der Schartenenge bzw. Schussöffnung (24 x 24 cm) 

Prellholz für Hakenbüchse in situ; von Maurern bauzeitlich falsch eingemauert, zeigt unten (!) Ab-

schrägung/Fase für Fortsetzung Sohlenschräge.  

 
 

Befund 43 

Dachstuhl. Trägt an einem Balken Inschrift gedeckt Okt/Nov 1955. Identisch mit Bef.66. 

 



Befund 44 

Alte Ringmauer. Verbindet Turm mit Burg. Mauerwerk & Mörtel wie Bef.1. Mit Turm verzahnt. Bau-

zeitlich. Keine Stadtmauer.  

 

Befund 45 

Moderne Aufmauerung.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Schnitt NW-SO mit SW-Wand 
 

Befund 46 

Gepflasterte Durchfahrt steigt nach Süden leicht an, daher nur noch 0,3 m abgetieft gegenüber Origi-

nalniveau (Bef.46). Absenkung vor 1897. 

 

Befund 47 

Ursprüngliche Bodenhöhe Durchfahrt.  

 

Befund 48 

Felsbank. Springt heute in Einfahrt vor.  

 

Befund 49 

Originales Tor: Steiler Spitzbogen, kaum gekrümmt, aus schmalen Schiefersteinen. Durch Absenkung 

der Tordurchfahrt Eingriffe in beide unteren Enden: erneuerte Fußsteine.  

 

Befund 50 

Überwölbung Durchfahrt durch schräge Kappen. Bauzeitlich.  

 

Befund 51 

Gemauerte Luke im Gewölbescheitel. Sog. ĂMordlochñ. Sekundär verschlossen.  

 

Befund 52 

Raum OG 1. Flachgedeckt. Zugangsraum zum Turm über bauzeitliche Tür in SO-Seite. Flachgewölbte 

3.4 m breite und 0.6 m tiefe Nische in NO-Wand, mit zwei Schießscharten (Bef.21,22).  

 

Befund 53 

Rezente Stufen zum Turmeingang Bef.54.  

 

Befund 54 

Turmzugang. Öffnet sich vom Nachbargrundstück aus über rezente Stufen (Bef.53). Schulterbogige 

Öffnung, breiter Sturzstein aus Sandstein mit Kleeblattmuster & einfach profilierten Schultersteinen. 

Allesamt sekundär eingebaute Gewände: zeigt jüngeren Entlastungsbogen aus länglichen Schieferstei-

nen in weißlichem Mörtel, fein gemagert, viele winzige Kalkspatzen, kein Sandsteinsplit. Über Sturz-

stein doppelter älterer Entlastungsbogen in bauzeitlichem Kalkmörtel (wie Bef.1). Sturzstein sitzt in 

Zementmörtel. Türöffnung nicht original, vermutlich historisierender Einbau aus den 1930er Jahren 

(Turmnutzung als Raucherzimmer). Türdurchgang hingegen bauzeitlich.  

Alles modern überfugt mit klingend harten hellbeigen Zementmörtel.  

 



Befund 55 

Im der linken Laibung des Türdurchgangs bauzeitlicher Riegelbalkenkanal mit originalem Holzfutter. 

Läuft 34 cm in die Mauerstärke hinein = Verankerungsöffnung des Riegelbalkens. Gegenkanal mo-

dern vermauert, sollte 2.0 m tief sein. 

 

Befund 56 

Raum OG 2, über spätere Holztreppe erreichbar. Vor Aufstockung Turm alte Turmwächterkammer. 

Sehr hoher Raum, überwölbt (Bef.57). In NO-Seite Fenster mit Sitzbank (Bef. 40), in NW-Seite später 

überformter Wandkamin (Bef.60), in SO- u. SW-Seite schmale überwölbte Fensternischen (Bef. 58 & 

88).  

 

Befund 57 

Ovalförmig durch Kreuzgratgewölbe überwölbt. Gewölbe deutlich sekundär eingebaut, setzt in 85 cm 

Höhe unregelmäßig über Versprung an. Wurde zweifelsohne um 1500 eingebaut um das neue Wehr-

geschoss zu tragen.  

Befund 57a 

Luke im Gewölbescheitel, 60 x 60 cm. Einziger Zugang zum OG 3, wohl über Leiter erreichbar.  

Befund 58 

Schmale überwölbte Fensternische mit kleinem Fenster (90 x 54 cm).  

 

Befund 59 

Schmale überwölbte Fensternische mit kleinem Fenster (88 x 54 cm).  

 

Befund 60 

Wandkamin mit Abzugsschacht durch Mauerstärke. In den 1930er Jahren stark verändert und reduziert 

worden. Hat außen vermauerte Abzugsöffnung (Bef.61). Vermutlich bauzeitlicher Wandkamin für 

Turmwächter. 

 

Befund 61 

Hier in Außenhaut Reste eines Entlastungsbogens mit sekundärer Vermauerung darunter. Rauchab-

zugsöffnung des Wandkamins Bef.60 im OG 2. 

 

Befund 62 

Sekundär aufgesetztes Wehrgeschoss mit drei zangenförmigen Schießscharten für Hakenbüchsen 

(Bef.42,63,64) und einem Fenster Richtung Schloss Neuweilnau (Bef.65). Darüber offener Dachstuhl 

mit Glocke. 

 

Befund 63 

Schräg nach Süden orientierte Maulscharte, bestrich inneren Zugang zur Burg. Mittwegs Schussöff-

nung mit Prellholz (bauzeitlich falsch eingebaut; s.Bef. 42).  

 

Befund 64 

Zangenförmiges Schießfenster mit stark abgeschrägter Außensohle. In der Schartenenge bzw. Schuss-

öffnung eingebautes Prellholz für Hakenbüchse, bauzeitlich falsch herum eingebaut (s. Bef.42). 

 

Befund 65 

Größere bauzeitliche Fensteröffnung in NW-Wand mit Blick auf Schloss Neuweilnau. Stark gestört 

bzw. aufgebrochen, grobschlächtig mit Zement saniert. Hier wegen des absolut sturmfreien Geländes 

keine Notwendigkeit für eine Schießscharte. 

 

Befund 66 

Dachstuhl. Trägt an einem Balken Inschrift gedeckt Okt/Nov 1955. Identisch mit Bef.43. Im Dachstuhl 

noch aufgehängt eine kleine Marienglocke aus der 1.Hälfte des 14.Jhdts. ï und somit wohl bauzeitlich. 

 

 

 



Grundrisse EG  OG 1  OG 2  OG 3/DG 

 
 

Befund 1 

Vorwiegend schmale Schiefersteine & Grauwackebruchsteine, nur vereinzelt beigefarbene & hell-

graue Sandsteine. Grob gereiht. Zwei extrem harte Sanierungsmörtel: jüngerer Sanierungsmörtel hell-

braun, extrem stark gemagert mit Kieseln & Quarzkieseln bis 4.0 cm; älterer Sanierungsmörtel gelb-

lich-ocker, stark gemagert mit Kieseln & Quarzkieseln bis 1.5 cm. Historischer Fugen- und Setzmörtel 



punktuell sichtbar: weißlich, stark porös bzw. sandend, da sehr stark gemagert mit Kieseln und dunk-

lem Sandsteinsplit von 0.5-1.0 cm, wenig Bindemittel (wenige Kalkspatzen bis 0.5 cm); vor dem Auf-

trocknen beigefarben. 

An den Ecken größere längliche Formate von Schiefersteinen, bilden grobe Eckquaderung. 

 

Befund 2 

Gepflasterte Durchfahrt 1.0-1.1 m abgetieft gegenüber Originalniveau (Bef.3). Absenkung vor 1897. 

 

Befund 4 

Felsbank. Springt heute in Einfahrt vor.  

 

Befund 5  

Felsbank. Tritt vor allem in dem gewölbten Seitennischen zu Tage. In 1.0 m Höhe horizontal geglätte-

te Absätze (Bef.5): Fragmente ursprüngliche Durchfahrt. 

Befund 5a 

Fels entlang NW-Seite in 1.6 m Höhe Fragmente eines weiteren horizontalen Absatzes: ehemalige 

Wächtersitzbank, aus Fels geschlagen. 

 

Befund 9 

Jüngerer Anbau, mit 10 cm breiter Fuge zum Turm. 

 

Befund 10 

Jüngerer Anbau direkt an Turm 

 

Befund 21 

Schlitzscharte, 1.4 m hoch, 0.2 m breit, aus Schiefersteinen. Sohle leicht abgesenkt. Innen Nische in 

verminderter Wandstärke = als Schießscharte konzipiert. Korrespondiert mit Befund 22. Bauzeitlich. 

 

 
Schlitzscharten Befunde 21 (rechts) und 22 (links) mit flachbogiger Nische. 

 

Befund 22 

Schlitzscharte, 1.2 m hoch, 0.2 m breit, aus Schiefersteinen. Innen Nische in verminderter Wandstärke 

= als Schießscharte konzipiert. Korrespondiert mit Befund 21. Bauzeitlich. Siehe Foto oben. 

 



Befund 40 

Fenster, aus Schiefersteinen gefügt. 1,14 m hoch, 0.8 m breit. Innen Nische mit Sitzbänken. Vermut-

lich Turmwächtersitz. Bauzeitlich. 

 
 

Befund 41 

Um 1500 aufgesetztes Obergeschoss (OG 3 bzw. DG). Aufstockung ablesbar an Eckquaderung aus 

kleinen Schiefersteinen, Mauerwerk aus kleinteiligen Schieferbruchsteinen und unterschiedlichem 

Mörtel (Fugen- u. Setzmörtel): hellocker, grob gemagert mit Kieselsplit und sehr vielen Quarzbrocken 

bis 6,0 cm; winzige Kalkspatzen; kein Sandsteinsplit, sondern dunkler Basaltsplit; leicht sandend, 

punktuell auch fein gemagert. 

 

Befund 42 

Schießfenster aus Schiefersteinen. 0,8 x 0,7 m, zangenförmiger Grundriss, erweitert sich trichterför-

mig nach außen mit stark gesenkter Sohle. In der Schartenenge bzw. Schussöffnung (24 x 24 cm) 

Prellholz für Hakenbüchse in situ; von Maurern bauzeitlich falsch eingemauert, zeigt unten (!) Ab-

schrägung/Fase für Fortsetzung Sohlenschräge.  

 
 



Befund 43 

Dachstuhl. Trägt an einem Balken Inschrift gedeckt Okt/Nov 1955. Identisch mit Bef.66. 

 

Befund 44 

Al te Ringmauer. Verbindet Turm mit Burg. Mauerwerk & Mörtel wie Bef.1. Mit Turm verzahnt. Bau-

zeitlich. Keine Stadtmauer.  

 

Befund 45 

Moderne Aufmauerung.  

 

Befund 46 

Gepflasterte Durchfahrt steigt nach Süden leicht an, daher nur noch 0,3 m abgetieft gegenüber Origi-

nalniveau (Bef.46). Absenkung vor 1897. 

 

Befund 47 

Ursprüngliche Bodenhöhe Durchfahrt.  

 

Befund 48 

Felsbank. Springt heute in Einfahrt vor.  

 

Befund 49 

Originales Tor: Steiler Spitzbogen, kaum gekrümmt, aus schmalen Schiefersteinen. Durch Absenkung 

der Tordurchfahrt Eingriffe in beide unteren Enden: erneuerte Fußsteine.  

 

Befund 50 

Überwölbung Durchfahrt durch schräge Kappen. Bauzeitlich.  

 

Befund 51 

Gemauerte Luke im Gewölbescheitel. Sog. ĂMordlochñ. Sekundär verschlossen. 

 Gewölbe mit ĂMordlochñ 

 

Befund 52 

Raum OG 1. Flachgedeckt. Zugangsraum zum Turm über bauzeitliche Tür in SO-Seite. Flachgewölbte 

3.4 m breite und 0.6 m tiefe Nische in NO-Wand, mit zwei Schießscharten (Bef.21,22).  

 

Befund 53 

Rezente Stufen zum Turmeingang Bef.54.  

 

 



Befund 54 

Turmzugang. Öffnet sich vom Nachbargrundstück aus über rezente Stufen (Bef.53). Schulterbogige 

Öffnung, breiter Sturzstein aus Sandstein mit Kleeblattmuster (Spolie!!) & einfach profilierten Schul-

tersteinen. Allesamt sekundär eingebaute Gewände: zeigt jüngeren Entlastungsbogen aus länglichen 

Schiefersteinen in weißlichem Mörtel, fein gemagert, viele winzige Kalkspatzen, kein Sandsteinsplit. 

Über Sturzstein doppelter älterer Entlastungsbogen in bauzeitlichem Kalkmörtel (wie Bef.1)!. Sturz-

stein sitzt in Zementmörtel. Türöffnung nicht original, vermutlich historisierender Einbau aus den 

1930er Jahren (Turmnutzung als Raucherzimmer). Türdurchgang hingegen bauzeitlich. Türlaibung um 

1930 mit Lehm & Strohgehäksel verputzt. 

 
 

Befund 55 

Im der linken Laibung des Türdurchgangs bauzeitlicher Riegelbalkenkanal mit originalem Holzfutter. 

Läuft 34 cm in die Mauerstärke hinein = Verankerungsöffnung des Riegelbalkens. Gegenkanal mo-

dern vermauert, sollte 2.0 m tief sein. 

 
 



Befund 56 

Raum OG 2, über spätere Holztreppe erreichbar. Vor Aufstockung Turm alte Turmwächterkammer. 

Sehr hoher Raum, überwölbt (Bef.57). In NO-Seite Fenster mit Sitzbank (Bef. 40), in NW-Seite später 

überformter Wandkamin (Bef.60), in SO- u. SW-Seite schmale überwölbte Fensternischen (Bef. 58 & 

88).  

 Südwestwand 
 

Befund 57 

Ovalförmiges Kreuzgratgewölbe, nicht sauber konstruiert & ausgeführt. Deutlich sekundär eingebaut, 

setzt in 85 cm Höhe unregelmäßig mit Vorsprung an. Wurde zweifelsohne um 1500 eingebaut um das 

neue Wehrgeschoss zu tragen. Bauphase 2.  

Befund 57a 

Luke im Gewölbescheitel, 60 x 60 cm. Einziger Zugang zum OG 3, wohl über Leiter erreichbar.  

 



Befund 58 

Schmale überwölbte Fensternische mit kleinem Fenster (90 x 54 cm).  

 
 

Befund 59 

Schmale überwölbte Fensternische mit kleinem Fenster (88 x 54 cm).  

 

Befund 60 

Wandkamin mit Abzugsschacht durch Mauerstärke. In den 1930er Jahren stark verändert und reduziert 

worden. Hat außen vermauerte Abzugsöffnung (Bef.61). Vermutlich bauzeitlicher Wandkamin für 

Turmwächter. 

 



Befund 61 

Hier in Außenhaut Reste eines Entlastungsbogens mit sekundärer Vermauerung darunter. Rauchab-

zugsöffnung des Wandkamins Bef.60 im OG 2. 

 
 

Befund 62 

Um 1500 aufgesetztes Wehrgeschoss mit drei zangenförmigen Schießscharten für Hakenbüchsen 

(Bef.42,63,64) und einem Fenster Richtung Schloss Neuweilnau (Bef.65). Darüber offener Dachstuhl 

mit Glocke. Bauphase 2. 

 
Raum im OG3: links Blick auf das Südeck, rechts Blick auf das Nordeck 

 

Befund 63 

Schräg nach Süden orientierte Maulscharte, bestrich inneren Zugang zur Burg. Mittwegs Schussöff-

nung mit Prellholz (bauzeitlich falsch eingebaut; s. Bef. 42).  

 
 



Befund 64 

Zangenförmiges Schießfenster mit stark abgeschrägter Außensohle. In der Schartenenge bzw. Schuss-

öffnung eingebautes Prellholz für Hakenbüchse, bauzeitlich falsch herum eingebaut (s. Bef.42). 

 
 

Befund 65 

Größere bauzeitliche Fensteröffnung in NW-Wand mit Blick auf Schloss Neuweilnau. Stark gestört 

bzw. aufgebrochen, grobschlächtig mit Zement saniert. Hier wegen des absolut sturmfreien Geländes 

keine Notwendigkeit für eine Schießscharte. 

 
 

Befund 66 

Dachstuhl. Trägt an einem Balken Inschrift gedeckt Okt/Nov 1955. Identisch mit Bef.43. Im Dachstuhl 

noch aufgehängt eine kleine Marienglocke aus der 1.Hälfte des 14.Jhdts. ï und somit wohl bauzeitlich. 

 



Befund 67 

In die Felsbank Bef.48 direkt an der Turmwand eingehauen ein rundförmiges Loch, heute 0.7 

m über Pflasterung; Dm. 33 cm, Tiefe 15 cm, flache Sohle. Mit großer Wahrscheinlichkeit die 

Verankerung des Stammens eines Baukrans.  

 

Befund 68 

Beiderseits in der Laibung des Torbogens in 80 cm Tiefe die Nut eines Fallgitterschachts. 

Jeweils 19 cm tief und 24 cm breit. Das zugehörige Fallgitter nicht mehr vorhanden. Fallgit-

terschacht endet ca. 1.2 m über heutigem Straßenpflaster (Bef.2) bzw. 0.2 m über ursprüngli-

chen Niveau (Bef. 3). 

  
Überwölbung Durchfahrt mit ĂMordlochñ 

 

Befund 69 

In alter Felsoberfläche (Bef.5) im einspringenden Winkel des Tores Reste einer in den Fels 

eingehauen Torpfanne.  

 

Befund 70 

Balkenkanal des Torriegels. Größe Kanal 20 x 20 cm, enthält noch originales Holzfutter. UK 

Kanal  0.82 m über ursprünglichem Niveau (Bef. 3). Durchläuft mit einer Tiefe von 1.6 m die 

gesamte Mauerstärke der NW-Wand. Der Riegel muss eine Länge von mindestens 3.4 m be-

tragen haben, so dass der Riegel im geöffneten Zustand an der NW-Seite um 1.8 m herausge-

standen haben muss (heute durch modernen Anbau (Bef.72) verstellt. S. Bef.71. 



 
 

Befund 71 

Gegenstück zum Riegelbalkenkanal Bef. 70: Verankerungsöffnung 22 x 22 cm, 19 cm tief. 

 

Befund 72 

Moderner Anbau direkt an Ringmauer und Torturm. 

 

Befund 73 

Jüngere Futtermauer. Gehört zum Nachbargrundstück. Kein historischer Befund. 

 

Befunde 74-87 

Rüstlöcher. Ziehen zum Teil schräg um die Turmecken.  

 
Schräges Rüstholz Bef.87 

 

Befund 88 
Schmale überwölbte Fensternische mit kleinem Fenster (88 x 54 cm). Bauzeitlich. 

 

 



Befund 89-110 

Rüstlöcher. Ziehen zum Teil schräg um die Turmecken. Fast alle entweder alt oder modern 

übermörtelt. Bef.89-91 mit eckigen Öffnungen und offen; Bef.84-86,107,109 offen; Bef.108 

& 110 mit Rüstholz.  

 



ZUSAMMENFASSUNG 

 

Bauschäden 

 

Die Befreiung des Turms aus seiner Efeu-Umklammerung erwies sich als sinnvoller und 

wichtiger Beitrag zum längerfristigen Erhalt des hochwertigen historischen Bauwerks, da der 

Efeu bereits in die Fugen eingedrungen war und dort bis zu 5 cm starke Stränge ausgebildet 

hatte. Diese aufgebrochenen Fugen wurden wieder geschlossen.  

 

 

 

 
Abb.6: diverse Schadensbilder des Efeubewuchses 


